
Sonderdrudi aus der Faéhxeitséhrifl 

p p D e r C K a m p i g n o n ^ ' 

1000 Berlin 12 - SehliUerstraße 39 

Jahrgang 8, Nr. 80, Berlin, April 1968 





Aus dem Max-Planck-Institut für Kulturpflanzenzüditung 
Hamburg-Volksdorf 
Direktor: Prof. Dr. Reinhold von Sengbusdi 

Die Arbeiten der Champignonabteilung des 
Max - Plandi - Institutes für Kulturpflanzenzüehtung 

von Professor Dr. Reinhold von Sengbusdi 

Seit 1956 besdiäftigen wir uns mit 
dem Kulturdiampignon. Der Champi­
gnonanbau ist in dieser Zeit in vielen 
Ländern sehr erweitert worden, und 
es wurden zahlreidie Probleme an den 
versdiiedensten Forsdiungsstellen be­
arbeitet. 

Es gibt jedodi nodi viele ungelöste 
Fragen beim Champignon. Darum ist 
die internationale Zusammenarbeit auf 
diesem Gebiet besonders zu begrüßen. 
Die Höhepunkte dieser Zusammenar­
beit sind die internationalen Kon­
gresse und Symposien, die alle drei 
Jahre stattfinden. 

Wir freuen uns sehr, daß audi wir 
zu dieser großen Familie der Champi­
gnoninteressenten gehören. Die Zuge­
hörigkeit zur Internationalen Kommis­
sion fürChampignonwissensdiaften er­
laubt mir eine aktive Mitarbeit. 

Eine besondere Freude und Ehre ist 
es für uns, daß der diesjährige Cham­
pignonkongreß in Hamburg stattfindet. 
Wir möditen die Gelegenheit nutzen 
und Ihnen unser Institut zeigen. Der 
folgende Beridit soll Sie sdion etwas 
in die Dinge einführen, die wir Ihnen 
am 9. Mai demonstrieren wollen. 

Mit dem Kulturdiampignon besdiäf­
tigen sidi folgende Abteilimgen: 
1. Champignon-Genetik und 

-Züditung t 
Leitung: Dr. Gerda Fritsdie 

2. Champignon-Brutherstellung 
Leitung: 
Dipl. rer. hört. Gertraud Lemke 

3. Champignon-Anbau 
Leitung: Walter Huhnke 

Die Aufteilung in Abteilungen ge-
sdiah nur aus organisatorisdien Grün­
den. Die Abteilungen arbeiten in en­
gem Kontakt miteinander. Viele Fra­

gen werden von mehreren Abteilun­
gen in „Team-Arbeit" untersudit. 

ABTEILUNG: CHAMPIGNON­
GENETIK UND -ZÜCHTUNG 

In dieser Abteilung werden für die 
züditerisdien Arbeiten notwendige 
grundlegende Fragen untersudit und 
neue Stämme herangezogen. 

A. Züditerisdie Arbeiten an Stämmen 
mit normalen Fruditkörpem 

Das von TILL und nadi seinem Tode 
von dem Arbeitskreis HUHNKE, 
LEMKE und v. SENGBUSCH entwik-. 
kelte neue Kulturverfahren (TILL-Ver­
fahren) wird seit März 1967 zur Prü­
fung neuer Stämme genutzt. 

Durdi das neue Verfahren, das mit 
nadi Rezept hergestelltem und darum 
immer gleidiem Substrat arbeitet, wer­
den viele Unsidierheiten ausgesdial-
tet, die bisher die züditerisdien Ar­
beiten belasteten. 

Zur Prüfung kommen Einsporkultu­
ren, vereinzelt audi Vielsporkulturen. 
Seit März 1967 wurden etwa 7000 Ein­
sporkulturen herangezogen. Durdi 
Passieren folgender Prüfungen 
sdiränkt sidi das Material allmählidi 
ein. 
1. Aussdieidung aller Kulturen mit 

imgenügendem Myzelwudis. (Prü­
fung in je einer Petrisdiale mit 
Weizen-Agar-Nährboden. Die 
sdileditwüdisigen Kulturen werden 
gesondert auf Fruditkörperform 
(Mutanten) geprüft). 

2. Auslese der Kulturen mit beson-. 
ders sdmellem Wudis auf Substrat, 
frühem Ertrag, vielen Fruditkör­
pem imd Fruditkörpem neuer 
Form (Kultur in je einem 1 Glas 
auf Till-Substrat). Die Prüfung ist 



sehr grob, gestattet aber, eine 
groiie Zahl von Stämmen zu testen 
und dadurch die allgemein selten 
auftretenden besonderen Typen zu 
finden. Es werden nur etwa 25 Vo 
der Stämme weiter geprüft. 

3. Prüfimg auf Frühzeitigkeit und Er­
trag. (Kultur in je zwei Plastikge­
fäßen mit 2 kg eingewogenem Till-
Substrat. Es werden nur etwa 15 
bis 20 der Stämme weiter ge­
prüft.) 

4. Erneute Prüfung auf Frühzeitigkeit 
und Ertrag. (Kultur in je 2 Kisten 
mit 25 kg Till-Substrat. Die den 
Standardsorten überlegenen Stäm­
me werden weiter untersucht.) 

5. Erneute Prüfung auf Frühzeitigkeit 
und Ertrag, außerdem auf Frucht­
körperqualität. (Kultur in je fünf 
Kisten mit 25 kg Till-Substrat. Bo-
nitur der Fruchtkörper.) 

Die Stämme, die die zuletzt ge­
nannte Auslesestufe erfolgreich durch­

laufen haben, werden wiederholt ge­
prüft, wobei bei positiven Ergebnissen 
die Zahl der Kulturkisten erhöht wird. 
Von der unter 3 genannten Auslese­
stufe an werden die Emtearbeiten ge­
meinsam mit der Abteilimg „Champi­
gnonanbau" durchgeführt. Die Bruther­
stellung erfolgt von der unter 4 ge­
nannten Auslesestufe an in der spe­
ziell dafür eingerichteten Abteilimg. 

B. Arbeiten an Mutanten, insbeson­
dere an Stamm 59 c, einem Stamm 
mit klumpenförmigen Fruciit-
körpem 

über Stamm 59 c wurde bereits in 
„Der Champignon" berichtet (Heft 31, 
März 1964). 59 c bringt klumpenförmi-
ge Fruchtkörper hervor,^ die Gewichte 
bis 1,8 kg erreichen können (Abb. 1). 
Sie können in Scheiben geschnitten 
und wie Schnitzel gebraten werden. 
Kleinere Exemplare können zu Sup­
penpulver vermählen werden. Die 
Fruchtkörper von 59 c sind sehr aro­
matisch. 

Abb. 1 Dreijähriges Kind mit einem 1750 g schweren Fruchtkörper des 
Stammes 59 c 



Abb. 2 Deformierte Fruditkörper-
anlagen vom Typ 59 b. 
Maßeinteilung in cm 

Der Ertrag des Stammes 59 c war 
anfangs gering. 59 c brachte nur 30 bis 
40 Vo des Ertrages der gleichzeitig ge­
prüften normalen Stämme. Durch Ver­
mehrung großer Fruchtkörper über Ge­
webekultur und Selektion wurde der 
Ertrag erheblich gesteigert. Er ent­
spricht jetzt dem Ertrag der besten 
normalen Stämme und lag teilweise 
sogar bis 30 darüber. 

Leider degenerieren die Gewebekul­
turen von 59 c leicht in eine ertrags­
arme Vorform, 59 b. Unsere züchteri­
schen Arbeiten konzentrieren sich des­
halb auf die Erhaltung der hohen Er­
tragsleistung. Unter dem Präparier­
mikroskop werden Hyphenspitzen ab­
geimpft und gesondert vermehrt. Wir 
hoffen, unter einer großen Zahl von 
Hyphenspitzen einige zu finden, die 
die Erbanlagen der ertragsarmen Vor­
form 59 b nicht enthalten. 

Eine weitere züchterische Arbeit an 
59 c ist die Verbesserung der Frucht­
körperqualität. Die Fruchtkörper sol­
len fest sein, eine möglichst gleich­

mäßige Oberfläche haben und innen 
reih weiß sein. Wir hoffen, durch Aus­
lese hier etwas zu erreichen. 

Wie bereits erwähnt, werden die 
zahlreichen neuen Einsporkulturen auf 
Mutanten untersucht. Bisher wurden 
mehrere Einsporkulturen gefunden, 
die deformierte Fruchtkörperanlagen 
vom Typ 59 b bilden (Abb. 2). Jedoch 
wurden noch keine Fruchtkörper vom 
Typ 59 b gefunden (bovistförmig). 

Stiftförmige Fruchtkörper, die spon­
tan im Kulturbeet eines normalen 
Stammes auftraten, wurden durch Ge­
webekulturen vermehrt. Die neue 
Fruchtkörperform blieb erhalten (Ab­
bildung 3). 

C. Versudie zur Frage der Erhaltungs-
züchtung 

Eine Reihe von Versuchen auf die­
sem Gebiet wurde abgeschlossen. In 
der Zeitschrift „Der Züchter" wird in 
drei Artikeln über die Arbeiten be­
richtet, wobei sich der erste Artikel 
mit der „Vermehrung durch Teilung 
des Myzels" befaßt, der zweite mit der 
„Vermehrung durch Gewebekulturen" 
und der dritte mit der „Vermehrung 
durch Vielsporaussaat". Kurzfassungen 
aller drei Artikel sollen in nächster 
Zeit in „Der Champignon" erscheinen. 

Weitere Arbeiten zur Frage der Er­
haltungszüchtung befassen sich mit 
dem Einfluß des Nährbodens auf das 
Myzel. In die Versuche wird Myzel 
einbezogen, das in einen flauschigen, 
ertragsarmen Typ entartet ist. über 
einen Teil dieser Arbeiten wird auf 
dem VII. Internationalen Champignon­
kongreß berichtet werden. Die Ver­
suche werden fortgesetzt. 

D. Versudie zur Frage der Kombina-
tionszüciitang 

Durch Kreuzung verschiedener Stäm­
me und Vereinigung bestimmter Eigen­
schaften der Ausgangsstämme auf de­
ren gemeinsamen Nachkommen sind 
in der Pflanzenzüchtung große Fort­
schritte erzielt worden. 

Daß man auch beim Kulturchampi­
gnon Kreuzungen durchführen kann, 
wurde in einer 1964 in „Der Züchter" 



Abb. 3 Stiftförmige Fruchtkörper 

veröffentlichten Arbeit gezeigt. Eine 
Kurzfassung dieses Artikels erschien 
in „Der Champignon", Heft 55, 1966. 
Die Neukombinationen traten in den 
Versuchen jedoch nur sehr selten auf. 
Aus diesem Grunde ist es besonders 
wichtig, Neukombinationen möglichst 
frühzeitig zu erkennen. Nur dann kann 
die zur Auffindung der wenigen neuen 
Typen notwendige große Zahl durch­
getestet werden. 

Ein zur Frühselektion geeignet er­
scheinendes Merkmal wurde gefunden. 
Stämme mit blonden Fruchtkörpem 
verhielten sich im Myzelwachstum auf 
zwei bestimmten Nährböden (Biomalz-
Agar und Kompost-Agar) anders als 
Stämme mit weißen Fruchtkörpern. 

Zur Zeit werden Versuche mit einer 
weißen und einer blonden Einsporkul­
tur durchgeführt. Von weißen und 
blonden Fruchtkörpern, die in einer 
Mischkultur dicht nebeneinander stan­
den, wurden Sporen gewonnen und 

Einsporkulturen herangezogen. Sie 
werden auf Verhalten des Myzels und 
Farbe der Fruchtkörper geprüft. Insbe­
sondere interessieren die Einsporkul­
turen, die sich in ihrem Myzelwuchs 
auf den beiden Nährböden anders ver­
halten als ihr Mutterpilz. 

ABTEILUNG: CHAMPIGNON­
BRUTHERSTELLUNG 

Hauptaufgabe ist die Versorgung 
der Abteilung Anbau mit steriler Kör­
nerbrut eigner Stämme, die zuvor in 
der Abteilung Genetik und Züchtung 
entwickelt und geprüft wurden, d.h. 
Großvermehrung und Erhaltungszucht 
der ertragreichen Stämme. Die Myzel­
vorvermehrung im Agarröhrchen wird 
in jeder weiteren Vermehrungsstufe 
kontrolliert, es wird daraus Körner­
brut hergestellt (Abb. 4 und 5), die für 
Ertragsvergleiche zusammen mit Han­
delssorten ausgeimpft wird. Erst wenn 
diese Prüfungen positiv ausgefallen 



Abb. 4 Beimpfen von Brutflasdien 

sind und keine Veränderung des My­
zels bzw. Abfall in der Ertragsleistung 
zu beobachten sind, wird aus dem ge­
prüften Mycelvorrat in großen Men­
gen die Verbraudisbrut hergestellt. 

Für die Körnerbrut wird Weizen 
(kanadischer Herkunft, „Manitoba", 
kleinkörnig und kleberreich) verwen­
det. Der Weizen wird gekocht, mit 
Gips und Schlämmkreide vermischt 
(auf 1 kg gekochte Kömer 13 g Gips + 
3 g Schlämmkreide), in 1 Liter-Milch­
flaschen eingefüllt und dann autokla-
viert. 

Neue Gefäße für die Brutherstellung 
wurden ausprobiert? insbesondere 
wurden viele Versuche mit dem Kunst­
stoff Polypropylen, als Folie in Beu­
telform und in gepreßter Form zu Ge­
fäßen verarbeitet, durchgeführt. Da 
die französische Firma Somycel ein 
auch in Deutschland gültiges Patent 
für die Herstellung von Brut in Kunst­
stoffbehältern hat, mußten diese viel-

Abb. 5 Blick in einen Bmtanwuchs- versprechenden Versuche abgebrochen 
räum werden. 



Als neues Brutsubstrat auf überwie­
gend anorganischer Basis wurde ein 
Gemisch aus Perlite (Trägersubstanz) 
und Weizenkleie (Nährsubstanz) er­
probt. Dieses Substrat hat gegenüber 
Kömerbrut verschiedene Vorteile: 
1. Geringere Materialkosten 
2. Steriles Ausgangsmaterial 
3. Gleichbleibende Qualität des Aus­

gangsmaterials 
4. Einfachere Herstellung ohne 

Kochen 
5. Längere Haltbarkeit der fertigen 

Brut. 
Sonst ist es wie Körnerbrut verwend­
bar. Es wurde zum Patent angemeldet. 

Da für das Till-Verfahren sterile 
Brut erforderlich ist, wurden alle Maß­
nahmen zur Sterilitätskontrolle sehr 
eingehend untersucht und verschiede­
ne Desinfektionsmittel ausprobiert. 

Es stellte sich heraus, daß Alkohol 
unzulänglich ist, dagegen Bacillol-
Spray (Fa. Dr. Bode & Co., Hamburg) 
ein sehr brauchbares Desinfektionsmit­
tel ist. Die Ausfälle bei der Bruther­
stellung betragen weniger als 1 Vo. 

1966 wurden Versuche zur Sterilisa­
tion von Nährböden mit Äthylenoxyd 
begonnen. Anstelle von Autoklavie-
rung: 
a) bei Körnern als Brutsubstrat und 
b) bei Till-Substrat als Kultumähr-

boden 
wurde Kaltsterilisation durch Gasein­
wirkung durchgeführt. 

Die Versuche verliefen positiv. Es 
wurde volle Sterilität erzielt. Die Brut 
entwickelte sich normal und auch das 
auf diese Weise sterilisierte Nährsub­
strat brachte gleich gute Erträge wie 
die autoklavierten Kontrollen. Für die 
Brutherstellimg ergeben sich daraus 
neue Möglichkeiten zur Verwendung 
billiger Behälter, die hitzeempfindlich 
sein können. 

Fragen einer möglichen Vorratshal-
timg von Kömerbrut wurden sehr in­
tensiv untersucht. Bei der Kühllage-
mng von Weizenkömerbmt bei + 2° 
Celsius wurden wichtige physiologi­
sche Unterschiede zwischen weißen 

und blonden Sorten festgestellt. Blon­
de Sorten konnten nur bis zu 2 Mo­
naten unbedenklich kühl gelagert wer­
den, weiße Sorten dagegen blieben 
4—6 Monate lagerfähig. Bei blonden 
Sorten entsteht nach längerer Kühl-
lagemng älterer Bmt und auch bei 
Luftabschluß noch verhältnismäßig frir 
scher Bmt als Stoffwechselprodukt in 
verstärktem Maße Alkohol, der wahr­
scheinlich die Ursache zur Abtötung 
des Myzels ist. Bei weißen Sorten 
konnte unter gleichen Versuchsbedin­
gungen niemals Alkohol meßbar nach­
gewiesen werden. Die Bmt weißer 
Sorten blieb aktiv und brachte beim 
Ausimpfen gute Anwuchsergebnisse, 
während die Bmt blonder Sorten total 
geschädigt wurde. Diese Versuche 
werden fortgesetzt, um weitere Er­
kenntnisse zu gewinnen, die für Bmt-
hersteller wie für Champignonanbau-
er als Bmtverbraucher gleichermaßen 
von Interesse sind. 

ABTEILUNG: CHAMPIGNONANBAU 

DiiB Arbeiten der Abt. Champignon­
anbau begannen 1956 zunächst mit An­
bauversuchen mit den bis heute noch 
in aller Welt gebräuchlichen klassi­
schen Anbauverfahren, bei denen Pfer­
demist oder au<h Austauschstoffe wie 
Stroh, Heu, Mais oder sonstige Zellu­
losestoffe in einem Kompostienmgs-
prozeß zu Champignon-Nährkompost 
aufbereitet werden. Ein Ergebnis die­
ser Arbeiten war unter anderen: „Das 
Aktivmyzel-Anbauverfahren" (HUHN­
KE, W. und R. v. SENGBUSCH: Das 
Aktivmyzel-Spickverfahren als Gmnd-
lage für das Aktivmyzel-Anbauver­
fahren. D. DEUTSCHE GARTENBAU­
WIRTSCHAFT, 8, Heft 11, 1961). 

Nachdem sich im Verlauf der ersten 
Versuchsjahre gezeigt hatte, daß ent­
scheidende Fortschritte mit den klassi­
schen Anbauverfahren auf Kompost­
basis nicht zu erwarten waren, wurde 
ein ganz neuer Weg eingeschlagen, 
der zum Ziele hatte, die Champignon­
kultur aus den Unsicherheiten und 
Schwierigkeiten der Kompostaufberei­
tung zu lösen. 

1960 begann „TILL" die Frage zu 
untersuchen, ob die Tätigkeit der Mi-



kroorganismen beim Kompostieren 
unbedingte Voraussetzung für die Her­
stellung ertragsfähiger Champignon-
Nährsubstrate sei. Er konnte nachwei­
sen, daß die Kompostierung absolut 
entbehrlich ist. Auf sterilisiertem Nähr­
substrat erzielte er in Weckgläsern 
Fruchtkörper. Nach TILL's Tod wurde 
das nach ihm benannte Verfahren vom 
Arbeitskreis HUHNKE, LEMKE, von 
SENGBUSCH zunächst unter Laborbe­
dingungen weiter entwickelt. 

Bereits in dieser 2. Phase konnte das 
neue Verfahren so weit verbessert 
werden, daß die Durchschnittserträge 
der Praxis übertroffen wurden. (Durch­
schnittserträge über 12 kg/m^ von 
50 kg Substra t/ m 2 ) . über die erzielten 
Ergebnisse ist in Veröffentlichtmgen 
berichtet worden. (HUHNKE, W., G. 
LEMKE und R. v. SENGBUSCH: Die 
Weiterentwicklung des TILL'schen 
Champignon-Kulturverfahrens auf 
nicht kompostiertem sterilem Nähr­
substrat (IL Phase), Gartenbauwissen­
schaft 30, 189—207, 1965) 

Das bis dahin unter Laborbedingun­
gen entwickelte „TILL-Verfahren" 
konnte aber nur dann praxisreif und 
dem Anbau nutzbar gemacht werden, 
wenn es weiterentwickelt und der Be­
weis erbracht würde, daß die in der 
Laborstufe erreichten Erträge auch un­
ter Praxisverhältnissen möglich sind. 

Die Versuchsabteilung „Champignon­
anbau" schuf durch Umbauten und Er­
stellung der technischen Einrichtungen 
(Abb. 6) die Voraussetzungen für die 
Weiterentwicklung des „TILL-Verfah­
rens". In der nun beginnenden dritten 
Phase liefen die Versuche mit 1,51 ste­
rilisiertem Nährsubstrat je Tag. Diese 
Menge an je 5 Arbeitstagen je Woche 
reichte für die Füllung eines Kultur­
raumes mit 7,5 t Substrat (300 Kisten 
je 0,5 Quadratmeter zu25 kg Substrat). 

Nach der Überwindung von An­
fangsschwierigkeiten konnten durch 
Verbesserungen bei der Substratzu­
sammensetzung, veränderte Autokla­
viertechnik, sowie Schaffung günstige­
rer Anwuchsbedingungen die Pilzer­
träge der Laborstufe nicht nur erreicht, 
sondern noch darüber hinaus gestei­
gert werden. 

Abb. 6 Maschinenanlage zur Aufbe­
reitung von „TILL"-Substrat (Zerklei­

nem, Mischen, Abfüllen) 

Es wurde bestätigt, daß mit dem 
„TILL-Verfahren" auch unter Praxis­
verhältnissen Erträge erzielt werden 
können, die im Durchschnitt bei 17,5 
k g / m 2 von 5 0 k g / m 2 Nährsubstrat lie­
gen; oder besser gesagt: eine Aus­
beute von 35 Vo vom eingesetzten 
Nährsubstratgewicht. Damit liegen 
diese Ergebnisse um mehr als 50 Vo 
höher als die vergleichbaren Emten 
der heute üblichen Anbauverfahren 
auf kompostiertem Nährsubstrat. 

In dieser III. Phase des „TILL-Ver­
fahrens" wurde bei der Sterilisiemng 
und der anschließenden sterilen An­
wuchszeit mit einer Vielzahl von 10-
Liter-Plastikgefäßen gearbeitet, wie sie 
als Modell bereits in der Labo^rphase 
benutzt worden waren. Damit konnte 
zwar die Brauchbarkeit des Prinzips 
des Sterilverfahrens an sich imter Be­
weis gestellt werden, jedoch standen 
die vielen kleinen Behälter einer ra­
tionellen Großproduktion hemmend 
entgegen. 



Abb. 7 Stahlblechfässer als Anzuditbehälter für 
Autoklavierung 

,TILL-Substrat" vor der 

Um das Verfahren weiter zu ratio­
nalisieren, wurde deshalb in einer 
IV. Phase eine Umstellung der Sub­
stratbehälter von kleinen Plastikge­
fäßen auf 200-Liter-Stahlbledifässer 
(Abb; 7) vorgenommen. Die Fässer 
können während der Anwudiszeit in 
Spezial-Anwudisräumen aktiv steril 
belüftet werden, wodurdi eine Ver­
kürzung der Anwudiszeit bis auf drei 
Wodien erreidit wurde. Außerdem 
bieten die Fässer weitere Möglidikei-
ten der Rationalisierung bei der Hand­
habung (Transport, Stapeln und ande­
res). Audi in dieser IV. Phase, die 
einer praktisdien Pilz-Produktion be­
reits weitgehend angepaßt ist, wurden 
die hohen Pilzausbeuten der Vorstufe 
mit 35 Vo Pilzen vom Substrat erzielt. 
Es, bedarf weiterer Entwiddungsarbeit 
in Riditung nodi größerer Substratbe­
hälter, Sdmellsterilisierung, Vervoll­
kommnung der Medianisierung, um zu 
einer industriellen Großproduktion zu 
kommen. Die hohen und sidieren Pilz­

ernten würden weitere Anstrengungen 
reditfertigen. 

Allerdings stehen einer allgemeinen 
Anwendung des „TILL-Verfahrens" in 
der Praxis einige Sdiwierigkeiten ent­
gegen. Zunädist sind es die hohen In­
vestitionskosten bei der tedinisdien 
Einriditung, des weiteren sind es bau-
lidie Veränderungen, die bei vorhan­
denen Betrieben erforderlidi wären. 
Außerdem stellt das Verfahren große 
Ansprüdie an Können und Ausbildung 
des tedinisdien Personals. Nur wenige 
ausgesudite Betriebe erfüllen diese 
Voraussetzungen. Es gäbe allerdings 
nodi die Möglidikeit der genossen-
sdiaftlidien Zusammenarbeit, um die 
Vorteile des „TILL-Verfahrens" zu 
nutzen. 

Aus den genannten Gründen wird 
deshalb neuerdings von der Abteilung 
„Anbauversudie" der Versudi ge-
madit, ein Verfahren zu entwidceln, 
weldies durdi Ändenmgen und Ver-



einfadiungen einem größeren Anbau­
erkreis die Möglidikeit eröffnen soll; 
die Vorteile der Champignonkultur 
auf niditkompostiertem Nährsubstrat 
zu nutzen. 

Bei dem abgeänderten Verfahren 
wird „TILL-Substrat" zunädist sterili­
siert. Die sterile Phase ist damit aber 
audi gleidizeitig beendet. 

Im sofortigen Ansdiluß wird das 
nun keim- und sdiädlingsfreie Sub­
strat einem kontrollierten und gesteu­
erten Fermentierungsprozeß unterzo­
gen. Die Fermentation bewirkt, daß 
das so behandelte Substrat gegenüber 
Konkurrenzorganismen des Champi­
gnons immunisiert wird. Dadurdi wird 
es möglidi, daß alle nadifolgenden 
Arbeiten und Stadien, wie Beimpfen 
mit Champignonbrut und das Durdi-
wadisen des Myzels, ohne Infektions­
gefahr unter normal üblidien Bedin­
gungen ablaufen können. Daraus er­
geben sidi bedeutende Vereinfadiun-
gen und Erleiditerungen bei der An­
wendung des Verfahrens. Vorhandene 
Betriebseinriditungen, wie Pasteuri­
sier- und Anwudisräume können wei­
ter benutzt werden. 

Mit diesem neuen Verfahren, das 
wir „HUHNKE-Verfahren" nennen, ist 
einem größeren Anbauerkreis die 
Möglidikeit gegeben, Champignonkul­
tur auf niditkompostiertem Nährsub­

strat zu betreiben. Die Entwiddungs-
"arbeiten sind nodi nidit abgesdilos-
sen. Aber die ersten Ergebnisse be-
reditigen zu der Hoffnung, daß der 
Praxis bald ein neues, nützlidies und 
fortsdirittlidies Verfahren zur Anwen­
dung übergeben werden kann. 

Außer der Entwiddung neuer An­
bauverfahren werden in der Abteilung 
„Anbau" weitere Probleme der Cham­
pignonkultur, wie Klimafragen, Dedc-
erde-Material u. a., bearbeitet. Vor 
allem aber stellen die Kulturräume 
das Prüfungsfeld für Champignon-
Neuzüditungen und vergleidiende 
Sortenversudie. Es hat sidi gezeigt, 
daß das „TILL-Verfahren" durdi die 
Reproduzierbarkeit des Nährsubstrats 
und die darauf beruhende Ertrags-
sidierheit und das Freisein von Krank­
heiten besonders geeignet ist für Lei-
stungfeprüfungen zur Selektion der er­
sten Zuditstufen. Das gleidie gilt audi 
für den Versudisanbau im großen mit 
den bereits fortgesdiritteneren neuen 
Zuditstämmen zwedts Prüfung auf An­
baueignung. In vergleidienden Sorten­
prüfungen mit guten Handelssorten 
kommen signifikante Untersdiiede in 
Ertragshöhe, Frühzeitigkeit, Ertrags­
verlauf, sowie Qualitätsmerkmale audi 
bei vielfadien Wiederholungen auf 
„TILL-Substrat" stets klar zum Aus-
dnidc. 


